Vereinigungsprojekt Langnau, Reiden und Richenthal

Im Januar entscheidet die Bevölkerung

Nun steht es fest: Am 25. Januar 2004 entscheiden die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger von Langnau, Reiden und Richenthal über die Vereinigung. Alle Details sind abgeklärt, die lange fehlende Zusicherung vom Kanton ist eingetroffen. Jetzt ist die Bevölkerung an der Reihe.

Der Projektrat hat entschieden, die Fusionsvorlage zur Abstimmung zu bringen. War der Entscheid umkämpft?

Hans Luternauer: Nein, der Entscheid fiel einstimmig und hat keine langen Diskussionen erfordert. Die Resultate der Abklärungen liegen auf dem Tisch, vom Kanton haben wir die nötigen Zusicherungen erhalten. Damit sind wir zufrieden und gehen überzeugt in die Abstimmung.

Wie kam die Vernehmlassung beim Projektrat an?

Bernhard Achermann: Wir hätten gerne mehr Rückmeldungen gehabt, doch was zurückkam, war grossmehrheitlich positiv. Während des gesamten Prozesses klappte die Zusammenarbeit zwischen den Gemeinderäten gut. Wir wurden gegenseitig ernst genommen und spürten, dass wir miteinander gut reden können. Das war eine positive Erfahrung für alle und hat den Entscheid erleichtert.

Felix Büchler: Wer die Zukunft will, muss die Gegenwart verändern. Das heisst, das Bewährte an der Gegenwart mitnehmen, andererseits den Anschluss an die Veränderungen im neuen Umfeld nicht verpassen.

Hans Luternauer, Sie haben immer gesagt, sie würden sich für oder gegen eine Vereinigung dann entscheiden, wenn die Fakten vorliegen. Können Sie den Zusammenschluss nun verantworten?

HL: Nachdem unsere Grundanliegen vom Kanton bestätigt worden sind, bin ich überzeugt, dass wir sehr gute Voraussetzungen haben. Es gibt die schriftliche Zusicherung, dass die Besitzstandwahrung für das neue Reiden auch dann Geltung hat, wenn das Finanzausgleichsgesetz ändern würde. Diese Zusicherung war uns wichtig. Wir haben nun gute Voraussetzungen und sind der Meinung, alles hinterfragt zu haben, was wichtig war. Nun muss die Bevölkerung entscheiden.

Immer wieder ist die Kritik zu hören, der Kanton entlaste sich auf Kosten grösserer Gemeinden von den kleinen, sanierungsbedürftigen Gemeinden. 

BA: Als Grossrat sehe ich, dass dieser Vorwurf nicht stimmt, denn der Kanton hat keinen direkten Gewinn aus einer Vereinigung. Gibt es weniger Gemeinden im Finanzausgleich, kommt das der Gesamtheit der Gemeinden zugute. Das Budget des Kantons ist davon nicht betroffen, denn der Topf des Finanzausgleichs bleibt gleich gross.

FB: Wir können weiterhin selbstständig bleiben, uns drängt niemand. Wenn ich in die Zukunft schaue, sind wir gemeinsam einfach stärker. Zudem lässt sich der Kanton diese Fusion einiges kosten. Er bezahlt 5 Millionen Franken an die Entschuldung und die Reorganisationskosten und garantiert den Besitzstand mit rund1,8 Mio. Franken jährlich über zehn Jahre. Die Kritik, der Kanton wolle nur profitieren, leuchtet nicht ein.

Einen kritischen Punkt gab es in der Vernehmlassung. Hier bestand aber ein Missverständnis.

FB: In Langnau haben zwei Vereine zur Vorlage nein gesagt, weil sie eigenständig bleiben möchten. Aber eine Vereinigung auf politischer Ebene zieht nicht automatisch eine Vereinsfusion nach sich.

HL: Dafür gibt es unzählige Beispiele im Kanton. Nehmen wir die Musikgesell-schaften: In Menznau gibt es mit Menzberg und Geiss zusammen drei Vereine, obwohl alle zur gleichen Gemeinde gehören, das Gleiche gilt für Flühli und Sörenberg oder für Neuenkirch und Hellbühl. Im Vereinsleben sind die Leute frei, sie können dort aktiv sein, wo es ihnen behagt.

Warum sind die drei Gemeinden stärker, als wenn jede für sich politisch alleine existiert?

FB: Die Vereinigung drängt sich geografisch auf. Wir bilden in dieser Region eine Einheit, wir können den Raum gemeinsam besser nutzen. Das Steuerpotenzial wird mittelfristig gestärkt. Die festen Kosten werden auf mehrere Einwohnerinnen und Einwohner verteilt. 

BA: Als kleine Gemeinde können wir uns eigentlich viele Infrastrukturen gar nicht leisten, dennoch müssen wir alle Dienstleistungen anbieten. Dafür bezahlen wir einen Sechstel mehr Steuern als in anderen Gemeinden. Das fällt in Zukunft weg.

Auch Reiden hat Vorteile?

HL: Davon bin ich überzeugt. Die Ressourcen, die uns zur Verfügung stehen, werden durch die Vereinigung viel grösser. Im Kantonalen Richtplan haben wir eine hervorragende Ausgangslage. Nutzen wir den Raum gemeinsam, bekommt das Gebiet einen neuen Stellenwert. Reiden erwirbt Industriegebiet und ermöglichen den beiden anderen Gemeinden den tieferen Steuerfuss. Reiden profitiert raumplanerisch, vielleicht nicht sofort, aber mit Sicherheit für die kommenden Generationen.

Kein Projekt hat nur Vorteile. Wo liegen die Nachteile?

BA. Wir verlieren eine gewisse Eigenständigkeit. Heute bestimmen wir selber darüber, was wir realisieren wollen. In Zukunft müssten wir an einer grösseren  Gemeindeversammlung für unsere Anliegen kämpfen. Das ist ein Mehraufwand. Doch ich bin überzeugt, dass die Vorteile diesen Nachteil aufwiegen.

FB: In Langnau kämpfen wir im Moment gegen den Verlust an Einkaufsmöglich-keiten. Fällt die Gemeindekanzlei weg, verlieren wir zusätzlich an Infrastruktur. Das ist ein Nachteil – vor allem für ältere Leute. Aber diesen Nachteil müssen wir in Kauf nehmen, weil wir insgesamt mehr gewinnen.

HL: Ich möchte im Falle von Reiden nicht von Nachteil reden, sondern von einer Herausforderung. Die künftigen Entscheidungen müssen mit neuen Partnern geteilt werden und das setzt eine Kultur des Miteinanders voraus. Theoretisch könnte Reiden zwar alles bestimmen, doch mit dem Risiko, dass Langnau und Richenthal sich zurückziehen. Es ist eine Herausforderung, an einer Einheit zu arbeiten, bei der alle das Gefühl haben zusammenzugehören. 

15 Jahre lang wird die vereinigte Gemeinde im Finanzausgleich gleich gehalten, wie wenn sie nicht fusioniert. Was, wenn diese Gelder des Kantons nach 15 Jahren wegfallen?

BA: Ich bin sehr optimistisch, denn die Ausgangslage ist optimal: gute Lage, tiefer Steuerfuss, 12 Jahre den vollen Finanzausgleich. In dieser Zeit werden wir unsere Gemeinde so entwickeln, dass sie in der Lage ist, eigenständig über die Runden zu kommen.

FB: Es gilt, vorzusorgen und zu entschulden. Mit einer tiefen Pro-Kopf-Verschuldung können wir auch dann investieren, wenn die Gelder des Kantons nicht mehr fliessen.

HL: Rein geographisch sind wir eines der besten Gebiete der Region. Wir haben Autobahn- und Bahnanschluss, Landreserven für Arbeitsplätze, Wohnen und Erholung. Zudem gibt es in unseren Gemeinden ein aktives Gewerbe und innovative Industrieunternehmungen und ein Volk, das an die Zukunft glaubt. Wenn wir diese Chance packen, dann wird die Gemeinde nach 12 Jahren anders dastehen als heute.

Was wünschen Sie sich für den Abstimmungsphase?

BA. Dass die Leute sich seriös mit der Botschaft befassen und zu einer eigenen Meinung kommen. Denn je intensiver man sich mit ihr auseinander setzt, desto klarer wird, dass dieser Schritt wichtig ist.

FB. Die Gemeinderäte sind mit bestem Gewissen an die Prüfung der Vereinigung gegangen. Unsere Aufgabe ist abgeschlossen, nun müssen die Bürgerinnen und Bürger entscheiden. Ein Zusammenschluss kommt nicht nur der heutigen Bevölkerung, sondern auch den kommenden Generationen zugute. 

HL: Wichtig ist mir persönlich, dass die Diskussion auf der Sachebene bleibt. Es wäre schade, nur Emotionen zu schüren. Es sollten nicht persönliche Motive im Vordergrund stehen, sondern die Frage: Was ist wichtig für unsere Nachkommen?

Interview: Bernadette Kurmann

(Kasten)

Zeitplan bis zur Abstimmung

Am 12. Dezember 2003 wird an alle Stimmberechtigten eine Botschaft verschickt. Sie wird keine wesentlichen Änderungen gegenüber der Vernehmlassung enthalten. Nach dem 29. Dezember erhalten die Stimmberechtigten das Abstimmungsmaterial. Es bleibt also genügen Zeit, sich über die ruhigen Festtage mit den Unterlagen vertraut zu machen. Bei Fragen und Unsicherheiten besteht die Möglichkeit, sich an der Informationsveranstaltung am 5. Januar 2004 direkt ins Bild zu setzen. Im Sonnensaal stehen die Gemeinderäte der drei Gemeinden Red und Anwort. Am 25. Januar wird an der Urne abgestimmt.
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